
Vaterliche

Errmahnungen
J

A
n  dn Linen GSobn

5

n in einer
ĩ

Conftrmat ions-Handlung
Ädt

nebſt einer

Tauf-Handlung

vone C. Zuckſchwerdt
AB zu Flechtorf und Deyenrod.

2

sob
im

Braunſchweigiſchen.

J

m

Braunſchweig
gedruckt in der Furſtl. WaiſenhausBuchdruckerei, 1800.



n



Sr. Hochwurden,

dbem Herrn

Abt und Conſiſtorialrath

Bartels
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und
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ralſuperintendenten
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vvorlaufige Entſchuldigung
2

und damit verknupfte ehrfurchtsvolle

Blitte.
1

u.—  lit
iurch die, der nachſtehenden Confirmations

Handlung angehangte, Taufhandlung ſcheine
ich einem hohern SpecialVerbote entgegen
gehandelt zu haben. Allein in der That ſcheine
ich's auch nur. Denn jenes Verbot betraf
eigentlich und buchſtablich nur den Gebrauch
der gewohnlichen Kirchen-Formulare, als de

treen eigenmachtige Abanderung, auf vorherige
Nachfrage hieruber, darinnen unterſagt ward.
Dem bin ich nun auch ſeitdem im allgemeinen
und bey kirchlichen Verrichtungen moglichſt
genau nachgekommen, obgleich die Kirchen—
ordnung ſelbſt Ausnahmen zu machen, we
nigſtens dem Prediger, was dieſen Punct be—
trifft, nicht ſo ſehr zu binden ſcheint.“) Obige

X Hand—
iij! S. beſouders die Vorerinnerung zum Trauungsfor

:mulare.



Handlung dagegen iſt und war, zum erſtenmale

wenigſtens, im ſtrengſten Sinne des Worts,
eine Privathandlung. Sie geſchah nicht offent—
lich vor der Gemeine, ſondern in dem kleinen
Kreiſe einiger Freunde. Jch war namlich gerade

damals beynahe ein ganzes Jahr faſt ununter
brochen kranklich, und ſelbſt dem Tode nahe
geweſen, und hatte deswegen nicht nur meh
rerr ſolcher Handlungen auf meiner Stube
verrichten muſſen, ſondern verrichtete eben  ſo
auch dieſe in Gegenwart und vor dem Bette
der Mutter dieſes Kindes, bey der außer
ſten Schwachlichkeit. Unter ſolchen Um
ſtanden, wo das Herz jedem Eindruck offen,
und dafur um ſo empfanglicher iſt, je mehr
der Korper leidet, wurde mir auch dieſe
Handlung ruhrender und feyerlicher, als je.

Jch fand, daß das gewohnliche Formular,
auch wenn ich's hatte verandern durfen,
durchaus nicht mit meiner jetziggen Stim
mung ſympatiſirte. Jch ſah wenigſtent
glaubte ich zu ſehen, wie jenes Verbot,
das zwar in Abſicht dieſes Formulars mich
aufs ſtrengſte einſchrankte, mir dennoch, in
Abſicht der Handlung ſebbſt, zumal in ei
nem ſolchen Falle, einige Freyheit ließ. Jch
dachte mir jenes preiswurdige Collegium, von
welchem das Verbot.kam als eine VNerſanum

dung
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VII
Jung von Menſchenfreunden, die es einem
empfindungsvollen Vater gern zu gute hal
ten wurden, wenn er einmal den Empfin—
dungen ſeines Herzens mehr, als einer be
ſtimmten Vorſchrift, Folge leiſte. Und ſo
entſtand denn jenes ganz neue, zwar in ſei—
ner Einrichtung, aber doch nicht im We—
ſentlichen, von dem gewohnlichen abweichende
Formular, das ich nun nach einigen darin
gemachten Veranderungen, die mir die eben

ſo gutige, als grundliche Erinnerungen ei
neß einſichtsvollen Mannes, eines der er
ſten Geinlichen unſers Landes, an die Hand
gaben, dem ſachkundigen Publikum zur bil—
ligen Beurtheilung ubergebe, in Anſehung
deſſen aber ich nun auch zugleich von mei—
nen hochverehrlichen Obern, wegen des da
von gemachten Gebrauchs, wenn ich darin
gefehlt haben ſollte, mit aller gebuhrenden

Submiſſion mir Verzeihung erbitte.
Dieſe Verzeihung hoffe ich um ſo zuverſicht
licher, da Dieſelben unter dem Einfluſſe ei—
nes weiſen Regenten, ſchon langſt mit die—
ſem wichtigen Gegenſtande ſich beſchaftigen,
und alſo unſer Land unter denen, die darin
nen die ſchwere Bahn endlich gebrochen,
und uber das Vorurtheil geſiegt haben, ge
git nicht das letzte ſeyn wird.

Uebri—
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VIII
dbebrigens hielt ich die Conſirmation
als eine doch mit der Taufe in genauer
Verbindung ſtehende: Handlung, ffur die
ſchiecklichſte Gelegenheit, dirſen, wenn man
will, kleinen Beyträg zur Liturgie als Ver
fuch erſcheinen zu laſſen, und:wurde es mir
vielleicht eine Aufmunterimgzu ahnlichen Ver

Auchen ieyn, wenn ich hoffen durfte, daß
dieſer, ſo wie er da iſt, nicht mißfiele.
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Gerſange.

Ganz zu Ankfange:
Nro. 421. Dich, Herr unb Vater aller t.

Hauptgeſfang:
Zog. Wer, Ghit, drini Wori nicht rtl

Vor der EConfitkmation:

6o. Hor' ünſer Gebet, Deiſt bes c

—Q—Nach der Confirmatton:

q426. Bis hieher hat mich Gott ut.

Bei der Communion:
Jas. Hier bin,ich, Jeſun, gu erfullen etc.
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Gott! Geſegnet von dir vielfach ge—
ſegnet ſey. mir heute dieſe State. Siehe, es

2iſt kin Vater, der dir hier ſein Kind, ſeinen

Erſtling darbringt. Ach! du biſt auch Va
ter Vater aller Menſchen und beſon
ders der Frommen Vater! Nimm ihn denn
gnadig auf zu deinem Kinde, wie du ſchon
einſt, durch die Taufe, ihn aufnahmeſt, da er
jetzo ſelbſt, ſich dir zu ubergeben, willig iſt.

Mach ihn nun zum Kinde deines Wohlgefal—

lens. Erfull ihn mit deinem Geiſte, daß
er von nun an, aus eigenem Triebe, fromm
ſey und fromm bleibe, und ſo deiner neuen

Aufnahme, und deiner beſondern Vaterhuld
wurdig werde in Zeit und Ewigkeit. Amen!

Herr, erhore mich, um deiner Liebe willen.

Amen!
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J E A, 3 SWie geruhrt ich heute bin, und naturlich ſeyn

miijl, das brauche ich? wohl keinem von euch
beſchreiben, m. lieb: Fro, von euch, ſage ich die)
ihr ſelbſt Eltern ſeyd, und auch ſchon an den Eu—
rigen dieſe Feyerlichkeit erlebt habt. Jhr braucht
euch nur an eure eigenen: Einpfindungen zuruickzue
erinnern, die dieſt Feyerlichkeit, in ſofern ſie euch
angielig, bey euch verurſachte, ſo werdet ihr dar
rach die meinigen leicht abmeſſen. Und vielleicht
ſind dieſe noch um ein gut Theil ſtarker, als es
die Eurigen waren, da ſich die letztern nur auf
ein gewiſſes, dunkeles Gefuhl von der Sache grun
deten, und oft nur durch den Vortrag des Redners,
mithin nur auf einige Augenblicke, bewirkt wur—
den; da mir dagegen, als eurem Lehrer; ber naher
mit dieſer Sache zu thun hat;, die hanze;, große
Wichtigkeit derſelben vor Augen ſchwebt.

ZJch halte namlich dieſelbige, wie ſie es auch
wohl in der That iſt, fur die wichtigſte Begeben
heit unſers ganzen Lebens wichliger noch, als

ſelbſt
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ſelbſt die Taufe, ja wichtiger auf gewiſſe Weiſe,
als den erſten Eintritt ins Leben ſelbſt. Denn
durch den Eintritt ins Leben hat der Menſch faſt
nichts von dem Tpiere Unterſchiedenes, und wachſt
er ſo auf, ohne. Erziehung, ohne Unterricht, ſo
iſt und bleibt er ein Thier, das bloß durch ſeine
außere Geſtalt, und durch einige freye Handlun—
gen, die von Nachdenken zeugen, ſich vor dem letz—
tern. auszeichnet. Und ſelbſt bey der Erziehung,
die. wir einem Kinde geben, bleibt doch das Leben
Zeſſelben, ſo lange es noch Kind iſt, ein wurklich
unnutzes Leben, indem es andere fur ſich wirken
und handeln latzt, und die Vortheile dieſer Hand—
lungen genießt, ohne ſelbſt zu dem allgemeinen
Genuſſe was beizutragen. Was es noch thut,
das ſind bloß Spielwerke, ohne beſtimmte Ab—
ſicht, ohne. Nutzen, oder dieneu. hochſtens nur zu
ſeiner eigenen Vervollklomnung. Sobald es das
gegen das kindiſche Alter verlaßt, ſo beginnet eine

veue Laufbahn ſeines Lebens. Es wird wirkſa—
mier und thatiger thatiger nicht nur fur ſich
ſelbſt, ſondern auch thatiger fur andere, und fangt
an, an dem gemeinſamen Nutzen Theil zu neh—
men. Es denkt nun mehr, als vorher, aufs
Kunftige, vergleicht dieſes mit dem Gegenwarti

gen und Vergangenen, und bereitet ſich vor, ſeine
eigentliche Beſtimmung als Menſch, der auch um
ſeiner Mitmenſchen willen da iſt, auzutreten. Kurz,

es ſchließt ſich nunmehr an die Reihe der Erwach
ſenen mit an, wird. von dieſen, in ſofern es ſich
brauchbar bezeigt, willig dazu aufgenommen, und

dieſe



10

dieſe Aufnahme durch die Religion gleichſam ge—.

heiliget. Und das iſt nun unter uns Chriſten die.
ſogenannte Confirmation der Kinder, die gewohna
lich mit dem vierzehnten oder funfzehnten Jahre:
derſelben vorgenommen wird, weil man nach mehn
reren Erfahrungen mit Gruude vorausſetzt, daß
ein Kind in dieſem Alter, wenn es gehorig erzon
gen, und dabey im chriſtlichen Unterrichte nicht
verſaumt wordeu iſt, die vollige Tuchtigkeit dazu
erlaugt habe. Und ſo iſt dem ſie, die Confirmna
tion, gleichſam eine zweyte Gepurt des Menſchen,
wichtiger noch, als die erſte, darin, daß ſich von
nun an der Menſch als wirklicher Menſch zeigt,
mit eutwickelten Kraften ſeines Verſtandes, und
mit vernunftiger zweckmaiger Anwendung ſeiner

Thatigkeit.
Beny dieſer Vorſtellung, die ich mir von einer

Confirmation, oder Beſtatigung eines Kindes im
Ehriſtenthume mache, und die ſich mit mir wohl jeder
Nachdenkende davon macht, konnt ihrs nun leicht
glauben, m. l. Fr., daß mir dieſe Handlung kei
nesweges gleichgultig, ſondern in mehr als Eine
Hinſicht, uberaus wichtig iſt.

Das iſt denn auch die Haupturſach, warum
ich mich nicht entſchließen konnte, mein hier ſte—

hendes Kind ſchon verwichene Oſtern zu confirmi—
ren, wie es damals mit den Eurigen von, und
zum Theil noch unter, ſeinem Alter geſchehen iſt.
Vielleicht hatte ich dazu, was ſeine Kenntniſſe be

trifft, ein großeres Recht gehabt, als ihr hattet,
da

J
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L1i1i n4da, ihr alle es wiſſet, wie ich meine Kinder er—
ziehe, und daß es ihnen bey dieſer Erziehung,
ſo wie an andern nützlichen Kenniniſſen, alſo anch
an der nothigen Religions-Erkenntnifz nicht gefehlt.
hat. Aber gehort. denn zu einer ſo wichtigen Hand
lüng, wie ich ſie euch eben beſchrieben habe, ge—
hort dazu bloßz nur Erkenntniß allein? Gehort.
dazu nicht auch, und nicht vornehmlich eine ge—
wiſſe Geſetztheit oder. Feſtigkeit des Gemuths?
Kann. ein Kind ohue dieſelbe, bey ſo vielen, ihm,
von, allen. Seiten drohenden Verfuhrungen, auch.
mit. den beſten Grundſatzen erfullt; und bey den
redlichſten Eutſchliefzungen, die es gemeiniglich
bey ſolchen Gelegenheiten faßt, ſich bey dieſen
Grundſatzen und Eutſchließungen wohl erhalten,
wenn es nun, aus der alterlichen Aufſicht entfernt,
und oft von allen, gutdenkenden Rathgebern ver—

laſſen, in Abſficht ſeines ſittlichen Betragens, ſo
ganz ſeiner'eigenen Leitung uberlaſſen iſt? Und
kaun es jene Gemuthsfeſtigkeit wohl erlangen, ehe

es 'nicht gleichſamn die Natur ſelbſt dazu reif-ge—
macht hat?

FJch hatte mür deswegen vorgeſetzt, dieſes mein
Kind erſt kunftige Oſtern mit den Eurigen und in
Gemeinſchaft ſeines mutterlichen Brnders, zugleich
zu confirmiren, um dadurch dieſer Feyerlichkeit

deſto inehr Gewicht, und auch euch an meinem
Exempel ein Beyſpiel zu geben, wie ihr euch kunf—
tig in dieſer Sache, ſelbſt nach erneueten obriagkeit
lichen Verordnungen, zu verhalten habt. Allein

die
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die Vorſehung hat es anders gewollt, und ich
ſehe mich aus Urſachen, die euch allen bekannt
ſind, uun genothigt, dieſe Confirmation auſſer der
gewohnlichen Zeit, und beſonders anzuſtellen, da
ich mein von mir gehendes Kind nicht gern ohne
dieſelbe entlaſſen wollte. Und ſo wird denn
Gott, deſſen Willen hierin ich demuthig verehre
und preiſe, dieſelbe auch an ihm ſegnen, und den
Eindruck davon, der ſonſt nur gemeinſchaftlich
entſtehen kann, bey ihm verſtarken, damit der
große Zweck derſelben erreicht werde. Helft mir
deswegen zu Gott anduchtig und inbrunſtvoll um
dieſen beſondern Segen mit Jeſu Worten beten?

V Uu o

J J

êô

RNeligions-Prufunng.
J 5 1

Jetzt wende ich mich zu dir, mein lieber Sohn,
denn am deinetwillen iſt eigentlich heute dieſe Feyer

lichkeit angeſtellt. Du jollſt namlich in der Reli—
gion, zu welcher du, bald nach deiner Geburt,
durch die Taufe eingeweyhet worden biſt, und die
du von nun an freywillig fur die Deinige anzuneh—
men und offentlich zu bekennen Willens biſt, jetzo
confirmiret oder beſtatiget werden. Zu dieſem
Ende iſt nothig, daß du ſelbſt vorher eine Probe
von deiner Erkenntniß darinnen ablegſt, und es
dadurch vor dieſer Gemeine zeigſt, daß du wur

dig



dig ſeyſt, unter die Zahl der erwachſenen Chriſten,
die Jeſum aus eigener Ueberzeugung als ihren
Erloſer verthren, aufgenommen zu werden. Die
Zeit, dich zu dieſem wichtigen Werke beſonders
vorzubereiten, war zu kurz, da ich erſt ſpat, wie
du weißt, mich dazu entſchloß, um mit dir den
gauzen Jnhalt dieſer Religion, der allerdings von
großem Umfange iſt, noch einmal durchzugehen.
Da du aber mehrere Jahre hindurch einen un—
unterbrochentn Unterricht darinnen, genoſſen, und
auch. ſelbſt meinem ganzen Confirmations-Unter—

richte etlichemal beygewohnt haſt; ſo hielt ich das
unter dieſen Umſtanden fur uberflußig, und ich

habe dir deshalb nur einige, wenige Fragen uber das

Veſentliche der Religion in Ver—
bindung mit der Naturreligion,

in ſofern es beſonders das Praktiſche darinnen
„betrifft, vorgelegt, die du mir denn auch aus dei—
nem Verſtande gut und richtig beantwortet, und
wovon du dir dieſe Antworten, um ſie hier zu wie—
derholen, mit etwas veränderten Ausdrucken nie—
dergeſchrieben haſt. Theile nun dieſelben zum
Beweiſe, daß.du deine Religion kenneſt, auf mei
ne dir nochmals vorzulegenden Fragen, der an—
weſenden Gemeine mit, und ſprich dabey laut und

vernehmlich, und mit der anſtandigen Freymu—
thigkeit, die der guten Sache eigen iſt.

Du weißt, daß wir Menſchen zuſammen in
Geſellſchaft leben, und unſerer Gluckſeligkeit we—

gen nothwendig ſo leben muſſen. Jn dieſer. Ge

ſell
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ſellſchaft nun, worinnen wir es einer mit dem an—
dern in Geſchaften oder ſonſt zu thun haben, und
wo die Wohlſahrt des Ganzen mit dem Wohlver—
halten jedes Einzeluen darinnen genau zuſammen
hangt; in dem geſellſchaftlichen Leben des Men
ſchen, ſage ich, kommt alles darauf an, daß man
ſich auf einander muß verlaſſen konnen, das heißt,
daß der Eine, wiſſentlicher Weiſe, nichts vor—
nimmt und thut, was den Vertheilen des An—
dern, oder dem beſondern Vertrage, den man
mit ihm eingegangen, tutaegen iſt. Dazu gehort
nun aber Gewiſſenhaftigkeit, das heißt,:eine
ſolche Geſinnung, wo man aus einem gewiſſen,
innern Antriebe immer qut und recht handelt,
und ſich um dieſes Autriebes willen, durch nichts,
ſo wenig durch Schaden als Vortheil, von ſeinem
einmaligen guten Verfahren abbringen laſſct. Sage

mir nun einmal: 9

1. Welches iſt wohl fur einen vernunftigen Menſchen
der ſtarkſte Antrieb zu einem gewiſſenhaft guten

Verhalten?

Religion.
Recht, mein Sohn, Religion. Deswegen

pflegt maen von einem Menſchen, der ſo handelt,
gewohnlich zu ſagen: Er iſt religios, oder er iſt
ein Mann von Religion das heißt er handelt

J Jnach Grundſatzen und aus Geſinnungen, die ihm
die Religion eingiebt; und dagegen von einem an
dern der nicht ſo handelt, oder der bloß uach ſei—
nen jedesmaligen Einfallen, und gemeiniglich nur

aus



aus Eigennutz oder Gewinnſucht handelt, und ſich
nicht darum bekummert, ob der andere von ſeinen
Handlungen Vortheil oder Schaden hat; von die—
ſem, ſage ich, ſpricht man mit Recht: Er hat
eine Grundſatze, keine Religion; er iſt ein
Menſch von unmoraliſcher, irreligiſer Den—
kungsart.
2. Was nennen wir denn nun aber Religion?

.Den Glauben an einen Gott oder die Ue
berzeuaung von dem Daſeyn eines hochſten, un

ſichtbaben Weſens „von welchem man ſich ab—
hangig erkennet, nebſt dem ſorgfaltigen Beſtre—

ben, demſelben durch eine gewiſſe, ſeiner Er
enntniß gemaße Verehrung ſich gefallig zu be—

weiſen.

J. Jſt es denn wohl. vernunftig, ein ſolches Weſen
zu glauben?

Das iſt nicht nur ſehr vernunftig, ſondern
ſooaar Bedurfniß fur den Meuſchen. Ohne
Glauben an ein ſolches Weſen giebt es keine

daurende Gluckſeligkeit.

Den Beweis von em Letztern, mein lieber
Sohn, durfen wir in unſern Tagen nicht weit ſu
chen. Seit jener bekannten großen Revolmion,
beſonders wie ſie im Anfange war, ware es wi
der alle Erfahrung, noch daran zu zweifeln. Aber
du ſagſt auch: Es iſt ſehr vernunftig, ein hoch
ſtes Weſen oder einen Gott zu glauben. Jn wie
fern findeſt du denn das vernunftig?

4 Was
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4. Was leitet uns, durch die Vernunft, auf dieſen

Glauben?

Die Betrachtung der Welt.

5. Wie fuhrt uns die Betrachtung der Welt auf. den
Glauben an Gott?

Wir ſehen, daß Alles in der Welt aufs wel
ſeſte eingerichtet, und doch dabey!jeden Augen

blick uberall der Veranderung unterworfen iſt.

6. Was muſſen wir daraus wohl vernuüftigerweiſe
ſchließen?Daß die Welt eben“ſo wenig von Ohngefahr,

als immer da geweſen ſeyn konne, ſondern. ein
mal einen Aunfang gehabt haben muſſe.

7. Wenn ſich nun die Welt ſelbſt dieſen Anfang nicht
gegeben hat, noch geben konnte; wer muß

ihr denn wohl denſelben gegeben haben?

Keluer, als der ſelbſt ohne Aufang iſt; und

das iſt: Gott.
Siehe, mein Sohn, ſo fließt Eins ganz

naturlich aus dem Andernz und der Menſch ware
unvernunftig, der anders ſchließen konute oder
wollte. Was muſſen wir alſo von dieſem Weſen,
von Gott, naturlich glauben J

8. Wofur muſſen wir Gott, nach jenem Schlufſe,
vernunftigerweiſe halten?

Fur den Urheber der Weli, und aller darin
nen vorfallenden Veriuderungen. weegt,
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Recht, mein Sohn, daß du hinzuſetzeſt:
„Und aller darinnen vorfallenden Veranderun
„»gen..  Dieſe Veranderungen betreffen nam—
lich: den regelmaßßigen Fortaang der Dinge von
einem zum andern das Abwechſeln derſelben

nach beſtimmten Ordnunagen; z. B. den Kreislauf
der Sonne und des Ptondes, und die dadurch
verurſachten Jahrs- und Tagszeiten den ſicht-
baren Einfluß, den Eins auf das Andere hat;
z. B. die Sonne und der Mond auf die Witte—
rung, und dieſe wieder auf die Erugiebigkeit und
Fruchtbarkeit der Erde das allmalige oder ſtuf
fenweiſe Zunehmen und Abnehmen der Dinge
ihr enbliches Veraehen, nebſt der Dauer und Zeit
ihres Beſtehens und Aufhoreus die Wirkungen

„ihrer mannigfaltigen Krafte und die daraus entſte
henden mannigfaltigen Ereigniſſe und was
beſonders den Menſchen betrifft: die maucherley
ESchickſale, die ihm begegnen, er mag nun dazu
durch ſein freyes Verhalten beytragen oder nicht
beytragen: das alles hanqt eben ſo von Gott ab,
wie die Welt ſelbſt, im Ganzen genommen, weil
keinem einzelnen Theile derſelben etwas mitgetheilt
werden konnte, was das Ganze ſelbſt nicht hat

keine Unendlichkeit keine durch ſich ſelbſt beſte
hende Kraft, die nur allein dem Urheber derſel—
ben eigen iſt. Und ſo iſt denn Gott nicht nur der
Schopfer der Welt, ſondern auch der Erhalter

derſelben, und der einzige Regierer aller darin—
nen ſich begebenden Vorkalle. Und da aus allen
dieſen Vorfallen ein gewiſſer Zweck hervorblickt,

B wor



worauf ſie alle abzielen, und der, fruh oder ſpat,
immer erreicht wird: ſo ſetzt das voraus, daß
das Weſen, was ſich dieſen Zweck vorſetzte, auch
ein verſtandiges Weſen ſeyn muß, und das zu
gleich eine unendliche Macht beſitzt, dieſen Zweck
allemal und unfehlbar ins Werk zu richten. Das
fuhrt uns nun weiter auf eine andere Vorſtellung
von Gott, und zwar auf die von ſeiner Natur.

Wie pflegen wir uns numlich, nach jenen Erfahe
rungen, Gott vorzuſtellen, in Abſicht

ſeiner Natur?
Als ein geiſtiges Weſen, wie unſere Seele;

aber mit unermeßlichen Vollkommenheiten.

Als ein geiſtiges Weſen, ſagſt du. Das
heißt nun nicht bloß: als ein unſichtbares Weſen.
Denn unſichtbar ſind auch, wie du weißt, gewiſſe
Naturkorper; z. B. die uns alle umgebende Lüft,
deren Druck auf uns, und alſo:wirklich korperlicht
Veſchaffenheit wir in ſchwulen Sommertagen oft
merklich genug fuhlen, ob wir ſie gleich nicht ſe
hen ſo wie auch der durch die Luft entſtehende
Wind, der auch in verſchiedenen, beſonders alten
Sprachen, Geiſt heißt, und deſſen oft ſehr zer
ſtohrende Wirkungen jedem von uns bekannt ſind.

Sondern: geiſtiges Weſen heißt hier: Ein
denkendes und frey handelndes frey ſich zu
ſeinen Wirkungen beſtimmendes Weſen. Die
Kraft zu denken, nennen wir bey uns: Vernunft,
und die Anwendung derſelben: Verſtand und

daß



daß Gott Verſtand habe, das habe ich dir eben
aus ſeinen Werken gezeigt. Und eben hieraus er
hellet nun auch ſeine hochſte Freyheit. Denn wie
viele andere Dinge hatte er nicht noch erſchaffen,
oder denen, die er ſchuf, eine andere Einrichtung
geben konnen, wenn er nicht gerade dieſe, die er

ihnen, wirklich gab, fur die beſte hielt. Denn
darinnen beſteht ja ehen die Freyheit eines ver
nunftigen Weſens; in dem Vermogen namlich,
nach eigenen Vorſtellungen zu handein, und von
mehreren, af nch. verſchiedenen, Dingen zu wah
len, welche es will.

Du ſegteſt aber zu der Beſchreibung von Gott
noch hinzu: „wie unſere Seele,, nicht nur, weil
unſere Seelẽ auch unſichtbar iſt, wie Er; ſondern
auch, weil ſie ſelbſt die Kraft hat, die ich eben be—
ſchrieben habe, die edelſte, die es in der Natur
geben kann, und die unter allen ſichtbaren Ge
ſchopfen, die wir klnnen, nur uns allein eigen iſt.
Womit ſollten wir, alſo Gott wohl wurdiger ver
gleichen konnen, als mit uns ſelbſt, unſrer Seele
nach? Wer aber unſre Seele mit dieſem Vora
zuge begabte, der muß doch wohl dieſen Borzug

oder edieſe Vollkommieüheit, ſelbſt beſitzen.
Sonſt ware das Geſchopf volllommener, als ſein
Schopfer. Laßt ſich das wohl denten? Aber
er muß nicht nur dieſe, ſondern auch alle andere
mdaliche Vollkoimenheiten beſitzen, und muß ſie

in dem allerhochſten Grade beſitzen. Deswegen
haft du jener Beſchreibung von Goit, um fie vr
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ſtandig zu macheu, auch noch beygefugt: Jmit un
„ermießlichen Vollkommenheiten., Denn wer
vermag wohl alle ſeine Vollkommenheiten zu er
grunden? Wo fangeun dieſe Volltommenheiten beh

ihm an, und wo horen ſie auf? Aller Verſtand
und alle Freyheit aller Millionen von vernunftigen
Geſchopfen im Himinel und auf der Erde kommt
in ihm zuſammen, vereiniget ſich in ihm, wie im
Mittelpunkte, und fließt gleichſam aus ihm aus,
vhne daß er dadurch im Gerinaſten erſchopft wird.

Und ſo ſieheſt du denn auch hieraus, mein
Sohn, auf was fur einen erhabenen Gedanken
von Gott es uns leitet, wenn wir uber die Welt,
und beſonders uber uns ſeloſt, auf eine vernunfti—

ge Art nachdenken. ue

Das iſt nun aber auch behnahe Alles, was
uns die Vernunft die bloße Vernunft uber
Gott' ſagen kann. Genug zwar, um ihn zu be
wundern und auzuſtäunen, und uns mit der tief—
ſien Verehrung ſeines Weſens zu erfullen. Aber
noch viel zu wenig, um uns uber ihn zu beruhigen,

uuim auch Vertrauen zu ihm zu faſſen, um auch
verſichert zu ſehü, daß er das, was er iſt, auch
fur uns ſey. Daij bedurfte es durchaus einer
eigenen Erklarung von ihm ſelbſt.

Ueberhaupf, mein Sohn, iſt es noch lange
nicht ausgemacht, ob auch die Vernuuft auf die—
feni Wege, wie ich ihn dir eben beſchrieben. habe,
ohne kine beſondere Auleituung von Goti ſelbſt/ jr

Goran inaisJ S'
D



21
mals ihn gefunden haben wurde, wie ſie ihn nun
gefunden hat. Dies wird noch um ſo viel auf—

fallender, wenn wir bedenken: daß ſelbſt die wei
ſeſten Manner des Alterthums, die kein ander
Ucht hatten, bey allen ihren ubrigen, zum Theil
ſehr ausgebreiteten Kenntniſſen, doch in dieſer, in
der Erkenntniß Gottes, ſehr weit hinter uns zu
ruck waren, und von einigen der wichtigſten Reli
gionslehren kaum ſo viel wußten, als jetzt unſere
kleinen Kinder wiſſen. Wie viele von ihnen ver—

mengten auf eine gauz widerſinnige Weiſe Gott
mit der Welt ſelbſt und machten ſich ſo die
ungereimteſten Vorſtellungen von ihm. Ja, wie

viele, die doch auch, wie andere, die Natur er
forſchten, ſahen ihn in derſelben ganz und gar
nicht, da doch der Gedanke an Gott, wenn er ein
mal von der geſunden Vernunft aufgefaßt worden,
ſelbſt fur den blodſinnigſten Menſchen, ſo natur

Und du ſelbſt, mein Sohn, ſo neugierig du
auch ſchon als Kiud nach Grund und Urſachen
der Dinge fragteſt, und noch jetzo fragſt und im
mer mehr fragen wirſt, je alter und verſtandiger
du wirſt: was meyneſt du, wurdeſt du durch dein
bloßes Forſchen jemals auf den Gedanken an
Gott gekommen ſeyn, wenn wir ihn dir ganzlich
verholen hatten?

Rein.

10. Was



10o. Was ſchließeſt du nun hieraus Jſt der Gedanke

an Gott wohl ſo etwas Naturliches bey dem Men
ſchen, daß er beym Anblick der. Welt ſogleich

von ſelbſt darauf fiele, oder anuß er erſt

darauf geflihrt werben?

Er muß erſt darauf gefuhrt werden. Der
Maenſch wird nicht mit Religion gebohren, ſou

dern er wird dazu erzogen.

211. Was folgt alſo daraus?
Daß die erſte Vorſtellung von Gott dem

Menſchen auf einem auuerordentlichen Wege
zugekommen ſeyn muß. ij

12. Wie nennen wir dieſen Weg?

Offenbarung.

13. Haben wir nicht ein gewiſſes Buch, worinnen
dieſe Offenbarung enthalten feyn ſoll?

Ja.
14. Welches?

Dlrie Bibel. 15. Wo

ſ. Hermes Handbuch der Religion, dritte Auf—

lage. Berlin, 1781. Erſter Band, achte Be
trachtung. Beſonders Seite 153. bis 157., wo
dieſes weiter ausgefuhrt, und bis zur hochſten
Wahrſcheinlichkeit ins Licht geſetzt iſt.
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1 Wofur halten wir die Bibel?
Fur eine auſſerordentliche Belehrung Gottes,

vou ſirh und von ſeinemn Willen, ſo wie auch, von
ſeinen. Werken und Vollkommenheiten.

16. Was fur eiuem Volke wurde dieſer Unterricht zu
erſt ertheilt?

Den Juden.
ül17. pwaß lcbte aber amt Ende der iudiſchen Staats

berfaſſung für ein Mann unter den Juden, der ſich
nit ſeiner“ neuen, bisher noch unerhorten Religions
iehre ſo merkwüurdig machte, und nach deſſen, von
feiner eigenen außerſt verdorbenen Nation veranſtalte

ten, unſchuldigen Martertode der judiſche Staat
bald hernach ganzlich aufhorte, und

wie hieß dieſer Mann?

 FJeſus Chriſtus.
18. Wer war dieſer Jeſus Chriſtus?

Der Sohn einer frommen Jungfrau, und
nach einer hohern Benennung der Sohn Got
tes. Cuc. J. 27, 81 34. Matth. III, 17.
Joh. IIl, 16.)

19. Was bedbeutet dieſe Benennung?
Daß er mit auſſerordentlichen Vorzugen vor

andern Menſchen begabt geweſen, beſonders
in Abſicht ſeiner Einſichten und ſeiner Tugen
den. (Matth. XJ, 27. Luc. II, a7. Joh. VIII, 46.)

20. Was
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2o Was ſchreibt ſich von dieſem Jeſu her?

Die chriſtliche Religion.

21. Hat die chriſtliche Religion wohl etwas Eigenes

vor andern Religionen, und auch vor der Naz
turreligion

ZJa, ſehr viel.
22. Welches iſt das Vornchmſte darunter?!

Daß ſie uns von Gott nicht nur vollſtandiVere, ſondern auch reinere und mildere Ber
griffe beybringt, als' man bis dahin von ihm
gehabt, und Rechtſchaffenheit und Tugenh zur
 Hauptſache wahrer Gottesverehrung macht.
Mnaatth. VII, 21.)
23. Was :lehret uns dieſe Religion uber die Natur

Gottes?
Weiter nichts, als daß er ein Geiſt ſey,

aber ohne zu beſtimmen, worinnen das Gei
ſtige bei ihm beſtehe, und dagegen mit der

Jfruchtbarſten Anwendung auf uns ſelbſt. oh.
IV, 24.)

24. Worinnen beſteht dieſe Anwendung?
Daß er auf eine geiſtige Art, und alſo mehr

innerlich, als außerlich von uns verehrt ſeyn
wolle, und datz wir ihm, da er, als der voll
kommenſte Geiſt, ohne alle Einſchraukung und
alſo allenthalben iſt, auch allenthalben mit ei—

ner ſolchen Verehrung wohlgefallen. (Joh. IV,
ael 23. 24)

25. Be



25. Beſchreibt uns. Jeſus nicht auch Gott in einer
beſondern Beziehung auf uns?

Ja.
26. Wie denn?

Als unſern Vater. (Matth. XXIII, 9.)

27. Jſt es denn wohl wichtig fur uns, daß wir
Gottals unſern Vater betrachten konnen?
Ja. Denn dadurch treten wir mit ihm in ein

gewiſſes engeres Verhaltniß; kommen ihm gleich
ſam naher, als wir ihm ſonſt kommen wurden ünd

n ommen durften; gewinnen in allen Fallen mehr
Zutrauen zu ihm; faſſen eine freudigere Zuverſicht

S

zu ſeinem Geſetzen, an deren Heilſamkeit und
Nußzbarkeit fur uns wir nun nicht zweifeln, und
beruhigen uns deſto leichter und inniger beyh
unſern Fehltritten. (Rom. VIII, 15. 1 Joh.

IIl, 1.)
28. Hat uns auüch wohl Jeſus ausdrucklich von Got—
ttes wegen verſprochen, daß uns unſere Fehler

vergeben werden ſollen?

Ja, wenn wir uns beſſern. (Luc. XV, 17.

20. Matth. XII. 31. 3a. Marc. IV, 12.
1 Joh. i, 95)

29. Wenn Gott nach Jeſu Belehrung unſer Vater
iſt, und zwar unſer aller Aler Vater; wer ſind denn
nach eben diefer Belehrung wir unter einander?

Sruder und Schweſtern,

Zo. Was



Zo. Wes iſt es daher fur eine Geſinnung oder Em

pfindung, die uns Jeſus ſowohl gegen Gott, als
gegen einander, ganz beſonders anempfiehlt

Die Liebe. (Matth. XXIIL. 37540.)

Z1. Warum empfiehlt uns Jeſus die Liebe zu Gott?
Weil alles darauf ankommt, daß wir den

Geboten Gottes mit Willigkeit gehorchen, und
nur die Liebe zu Gott allein uns dazu willig

macht. (1 Joh. V, 3.)
Z2. Warum die Liebe zu unſerm Nachſten?

Weil aus dieſer Liebe alle ubrige Pflichten
gegen unſern Nachſten entſpringen. Wir wer
den entweder alle, oder keine von dieſen Pflich
ten erfullen, je nachdem wir. unſern Nachſten
lieben oder nicht lieben. (Rom. XIlIl. 8210.)

ZZ. Velches iſt die Hauptforderung dieſer Liebe?
Alles was ihr woliet, das euch die Leute

thun ſollen, das thut ihr ihnen. (Matth. VII,
12.) oder: Handele gegen andere ſo, wie du
wunſcheſt, daß andere gegen dich handeln.

Z4. Wie nennen wir die Sunme alles deſſen, was
wir auf Antrieb der Religion, und alſo um

Gottes und ſeiner Befehle willen, thun
oder unterlaſſen?

Die Frommigkeit oder Gottſeligkeit.

Z5. Und was ſagt die Schrift von dieſer Gottſeligkeit?
Die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nüutze,

und hat die Verheißung dieſes und des zu—
künftigen Lebens. (1 Tim. IV. 8.

36 Wor



36. Worauf kommt es bey dieſer Gottſeliakeit vor
nehmlich an, wenn ſie Gotte gefallen, und uns alſo
wahrhaftig nutzlich ſeyn ſoll; auf Handlungen

oder auf Geſinnungen?

Auf Geſinuungen. (Matth. XII,. 35.)
37. Was heißt das: auf Geſinnungen?

Dagtß man ſich nicht mit dem bloßen Scheine

man iſt, von. Herzen ſey.
38. Weißt du dir wohl eines Verſes aus unſerm
Geſangbuche zu erinnern, worinnen Gott recht innig

und findlich um biefe Fronimigkeit gebeten

wiird?Ja Aus dem Geſange Nr. 337. V. 13.
Zq9. Wie heißt dieſer ſchone Vers?

Ein frommes Herz ſey, Gott, mein Ruhm,
Fromm ohne Heucheley;

Damit mein ganzes Chriſtenthum
Dir wohlgefallig ſey.

ν ν ò eAnrede
„nach der Prufung.

Nun, das ſey denn auch dein Ruhm, mein
Sohn, der großte und hertlichſte vor Gott und

den

er, Frommigkeit begnuge, ſondern das, was
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den Menſchen; ein frommes Herz“ Es
kommt dabey nicht eben auf eint weitlauftige Er
kenntniß an, die man vom Chriſtenthum hat, die
ohnehin nur das Eigenthum weniger Cdhriſten iſt.
Wenn du auch weiter nichts davon wußtteſt, als

daß Gott durch. Jeſum dein Vater iſt, den du—
kindlich furchten; und daß alle Menſchen deine
Bruder ſind, die du, wie dich ſelbſt, lieben mußt,
und du handelteſt nur nach dieſer Erkenntniß,
ſo ware das fur dich, in deiner Lage, und um ſein
guter und glucklicher Menſch zu werden, ſchon hin-
reichend. Aber es hat .dir auch, wie du weißt
nicht an Gelegenheit gefehlt, mehr vom Chriſten;
thume zu lernen, als der aroße, gemeine Haufe
zu lernen pflegt; und ich freue mich, geſehen zn
haben, daß dieſe Gelegenheit auch bey dir nicht
ganz fruchtlos geweſen iſt. Wenigftens weißt du
dir doch nun von deiner Religion Rechenſchaftzu
geben; weißt es, warum du. dieſe Religion allen
andern vorziehen, und ſie als den koſtlichſten
Schatz deines Lebens, lebeuslang bewahren mußt,
weun du nicht mit ihr zugleich deine ganze, zeit—
liche und ewige Gluckſeligkejt aufs Spiel ſetzen
willſt. Du ſieheſt namlich in dieſer Religion deut
lich, daß Gott ſelbſt es iſt, der zu uns redet; und
wir mogen uns guch dieſes Reden Gottes vor
ſtellen, wie wir wollen, ſo iſt doch ſo viel un
laugbar, daß keiner ſo zu uns reden konnte, der
nicht von der menſchlichen Natur die genaueſte
Kenntniß hatte, um die Lehren und Worſchriften
derſelben ſowohl, wie die Bewegungsgrunde der

letz
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letztern ſo genau unſrer Natur anjupaſſen, als
es hier recht ſichtbar geſchehen iſt. Welches Men
ſchenleben und wenn wir auch das lange Le—
ben eines Methuſalah nehmen wollten ware
wohl hinreichend, ſich ſolche Erfahrungen zu ſam—
meln, um in allen Fallen und uber alle Angele—
genheiten des Meuſchen ein ſo ſicherer Wegweiſer
zu ſeyn, als es die Bibet iſt? Wenn alſo die
Bibel nicht Gottes Wort Gottes Belehrun—
gen an die Menſchen enthalt oder nicht Gott
Jelbſt durch die Menſchen, die darinnen ſprechen,
geredet hat, a) ſo iſt ſie mehr, als ein Wunder;
denn fo haben Menſchen noch in dem Kindes—
alter der Menſchheit Krafte beſeſſen, die gar
nicht mehr in der Natur vorhanden ſind.

Doch, ich führe dich zu weit, mein Sohn. Meine
Abſicht iſt nicht, dich durch tiefgedachte Grunde von
„Etwas zu uberzeugen, wovon du, durch andere Be
Aehrungen, ſchon hinlanglich uberzeugt biſt. Du
weißt, denn die Erfahrung hat es dich ſchon ge—
lehrt, daß der Menſch nicht.alucklich ſeyn kann
in der Welt, der ſeinen Begierden und Leiden—

ſchaften folgt, weil die Leidenſchaften und Begierden
Ven Menſchen gemeiniglich von der rechten Straße

Abfuhren, und bey der Befriedigung, die ſie ſu—
chen, faſt immer Widerſtand finden. Der Hoch—
nurhige und von ſich ſelbſt Eingenommene hat

Pewohulich alle Menſchen wider ſich, weil er durch

J J ſei
a) Hebr. J, 1.
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ſeinen Hochmuth alle beleidiat, und jeder ſucht
ſein Vergnugen darinnen, ihn aufs Lacherliche
zu ziehen, und durch Spott und Verachtung vor
aller Welt zu demuthigen. Der Neidiſche qua—
let ſich ſelbſt mit vergeblicher Uuruhe indem er
das die wenigſte Zeit ſelbſt erlangt, was er ſeinen
Mitmenſchen misgonnt, und dieſe ſich ihres beſ—
ſern Glucks um ſo mehr freuen, jemehr es jener
durch ſeinen Reid zu ſtoren ſucht. Der Zan
kiſche und Rechthaberiſche wer wird gern mit
einem Zanker zu thun haben, da niemand vor ſei
nen heftigen Ausfallen ſicher iſt, und er eft das
Unſchuldigſte auf der Welt zur Zwietracht mißz—
braucht. Und ſo ſiehet er ſich denn, uach und
nach ja von allen Menſchen verlaſſen, und hat ſelten
einen. Freund, der ihn mit aufrichtigern Herzen
erheben iſt. Der Hablſuchtige iſt ein Raubthier
unter ſeinen Nebenmenſchen, das alles, ringsum
ſich her, an ſich reißt, und großtentheils von
Unrecht und Bedruckung der Schwachern ſich zu
nahren pflegt. Darum ſcheut ihn jeder, der ihm
nahe kommt, und wer ihm dienet, der thut es
nur zum Schein, oder weil er ſelber von ſeiner
Raubgier Vortheil hat. Der Rachbegierige
lebt Tag und Racht. in unaufhorlicher Quaal,
weil er immer auf Gelegenheiten nach Rache ſiunt,
und ihm faſt jede, die er erlangt, mißlinat. Da
her iſt er immer mißverauugt mit ſich ſelbſt ſo
wohl, wie mit andern, genießt keine Freude gani,
und verbittert ſich ſelbſt diejenige, die er noch hat,
durch Verdruß und Kunmer uber vereitelte An—

ſchla



ſchlage. Und ſo ſiehſt du denn, mein Sohn, daß
faſt jedes Laſter ſeine eigene Strafe mit ſich fuh—
ret, und keines derſelben durch ſich ſelbſt glucklich
iſt. Wenn nun die Lehre Jeſu ſagt: Emer
koömme dem Andern mit Ehrerbietung zuvor a)
Freuet euch mit den Frohlichen und wemet mit
den Weinenden b) Nichts thut durch Zank
oder eitele Ehre, ſondern durch Demuth c).

GSicehe nicht. auf das Deine, ſondern auf das,
was des Audern iſt ad). Sey friedfertig und
ſan tmuthig e). Laß dich nicht das Boſe
uberwinden, ſondern uberwinde du das Boſe mit
Gutem f) wenn, ſage ich, die Lehre Jeſu durch
dieſe und ahnliche Vorſchriften ſich jenen Laſtern
und Unordnungen wibderſetzt, ſorget ſie dadurch
nicht in der That fur unſer eigen Beſtes, und
kann der wohl unglucklich ſeyn, der dieſe Vor—
ſchriften aufrichtig in Erfullung bringt? Und
ſo iſt es denn wahr, was jener Epruch ſagt: „Die
„Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nutze“ Sie
bewahrt vor Unruhe und Mißmuth bey unbefrie—
digter Leidenſchaft, weil ſie uns dieſe Leidenſchaft
unterdrucken lehret; ſie ſchutzet uns vor den trauri
gen Folgen ausſchweifender Begierden, weil ſie

uns

a) Nom. XU, 10.
Rom. All, 15.

e) Philipp. I, 3.
qh Philipp. Il, 4.

O) Lit. Ul, 2.
ſ) Rom. XI, ai.
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uns unſreBegierden maßigen lehret; ſie entreißt uns
den mancherley Uebeln und Widerwartigkeiten, die
boſe Menſchen und beſonders unſere Feinde uns

zufugen koönnten, weil ſie uns alles agelaſſen ertra—
gen, und uns unſere Feinde, ohne Gewaltcthatig

keit uberwinden lehret; ſie ſichert uns das Wohl—
wollen und Zutrauen unſrer Mitmenſchen, weil
ſie uns lehret, alle Menſchen zu lieben, und

dienſtfertig und gefallig, und freundlich und leut
ſelig, und ehrlich und aufrichtig zu ſevn, ſie ſorgt fur

unſern zeitlichen Wohlſtand, weil ſie uns lehret
arbeitſam zu ſeyn, und Ueppigkeit und“ Weohlleben,
Muſſiggang und Verſchwendung, und andere den
Wohlſtand zerſtorende Laſter zu verabſcheuen,
ſie erhalt ſelbſt unſre Geſundheit und unſer Leben,
durch ihre ernſtliche Warnungen vor der Wolluſt
und jeder Unmaßigkeit, dieſen ſchrecklichen Zer

ſtdrerinnen aller Leibes- ſowohl als Seelenkrafte,
die das Mark in den Gebeinen verzehren, den
Korper aller Welt zutn Abſcheu machen, und ihu
oft vor der Zeit in die Gruft bringen. Kurz:
die Lehre Jeſu, und die darauf ſich grundende,
wahre Gottſeligkeit hat nicht nur die Verheißung,
ſondern erfullet auch dieſe Verheißung in Abſicht
des gegenwärtigen Lebens an allen, die derſelben
aufrichtig ergeben und gehorſam ſind: Eine ſolche
Lehre, mein lieber Sohn, brauche ich dir nicht
weiter zu empfehlen, als daß ich dich nur noch auf
die herrliche Verheißung aufmerkſam mache, die
die dadurch bewirkte, wahrr Gortſeligkeit auüch
fur das zukunftige Leben hat. An der: Gewiß

heit



heit eines ſolchen Lebens lat uns unſre Religion oh
nehin ſchon nicht zweifeln; denn was kann nach allen
Unterſuchungen und Erfahrungen, die wir uber
Gott und die Natur unſrer Seele angeſtellt ha
ben, wohl vernunftiger ſehn, als der Gedanke an

eine ewige Unſterblichkeit, ſo wie ſie uns in die
ſer Religion gelehret wirpd? Sind wir aber un
ſterblich,; ſo muſſen wir naturlich auch wunſchen,
es auf eine ſolche Art zu ſeyn, daß uns in dem

unftigen Lehen einmal wahl ſey. Und das iſt
ün cben der große Wunich, den die Gottſfelig
teit ſo. herrlich erfullt. Denn die Religion Jeſu
'verheißt oder verſpricht uns dieſe Gluckſeligkeit,
und bringt dieſelbe, vermittelſt der ubrigen Lehren,
die ſie uns beſonders von Gottes Gute und Ge
rechtigkeit giebt, ſo mit unſerm jetzigen Verhalten
in Zuſaimenhang, daß uns gar kein vernunfti
ger Zweifel baran mehr ubrig bleibt.

Zwar ſaat ſie uus nicht deutlich und beſtimmt,
worin dieſe Gluckſeligkeit eigentlich beſtehen werde;
aber die Art und-Weiſe, wie ſie gegen uns davon
ſpricht, und die Bilder, deren ſie ſich bedient, um
ſie doch einigermaßen vor unſere Sinne zu bringen,
ſind ſo anreizend und lockend, daßi gewiß jeder,
ſie einmal zu befitzen, Verlanaen tragen wird,
ſobald er ſich nur von der Gewißheit derſelben

Aberzeugt hat. „Es hat es,“ ſo ſpricht ſie zu
uns von dieſer Gluckſeligkeit „es hat es kem
„Auge geſehen, und kein Ohr gehoret, und iſt

be



„bereitet hat denen, die ihn lieben Merk
dirs wohl, mein Sohn, was hier ſteht: denen,

die ihn lieben! Alſo nur die wahre Frommig
keit und Gortſeligkeit, denn dieſe bewirkt die

Kiebe zu Gott hat dieſe Guckſeligkeit zu erwar
ten. Wirſt du nun fromm ſeyn und froinm bleiben,

ſo haft du ſie auch zu erwarten. Um es aber zu
werden, und immer mehr zu werden ſo mußt du deine
Religion, die dich allein dazu bilden kaun, aufrichtig
lieben und hochſchatzen. Und das wurdeſt du nicht

thun, nicht mit Ernſt thun, wenn du nicht von
der, Wahrheit und Wohlthatigkeit dieſer Religion

J

feſt uberzeugt wareſt.

Jch frage dich alſo jezt:
1. Biſt du wirklich davon. uberzeugt; und glanbſt

du alſo- nach dieſer Ueberzeugung wirklich: daß
Gott dein Vater ſey, der dich durch Jeſum, ſei
nen eingebohrnen Sohn, uglucklich machen will,
und daß das der einzige ſichere Weg zu dieſer
Gluckſeligkeit, den Jeſus in ſeiner Religion ge

lehret hat, glaubſt du das?

Antw. Ja.
g. Villſt du dich denn nun aber auch aufrichtig beſtreben,

auf dieſem Wege zu wandeln, und alſo Gott, als
ſein wahres Kind, furchten und lieben, und zum Be
weiſe, daß du das thuſt, auch ſeine Gebote halten?

willſt

a) 1 ECor. Il, 9.
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villſt du das, ſo ſage inir mit: Ja! deine Ent
ſchließung.

Je Antw. Ja.
Willſt du dich auch von dieſer deiner zetzigen Entſchlie

PFung in deinem ganzen Leben durch nichts abbringen
laſſen, und alſo nach Jeſu Vorſchrift fromm ſeyn
und fromm bleiben bis an dein Ende? willſt du das
aufrichtig und ernſtlich, ſo gieb mir darauf ſtatt

nudt clies Evndſchwurs, die rerhte Hand, und ſprich:

Za, mit Gottes Hulfe.
Antw. Ja, mit Gottes Hulfe!

Nun ſo bleibe denn fromm, mein Sohn, mein
guter, mein jetzt durch dieſen Vorſaßz mir erſt
recht liebgeworbener Sohn! „Bleibe fromm, und
„halte dich recht, denn ſolchen wirds zuletzt wohl
igthen.“ a) An Hulfen, die du dazu verlangſt,
und gewiß auch uberall nothig haſt, wird es dir
Gott, dein himmliſcher Vater, nicht fehlen laſſen.
„Konnen irrdiſche Vater ſelbſt arge Vater
Vater, die es doch ſonſt eben nicht gut mit ihren
Kindern meynen wenigſtens. was ihre wahre
Wohlfahrt betrifft; konnen ſolche Vater ihren
Kindern gute ihrer Einſicht nach gute Ga
ben geben; wie vielmehr wird der Vater im Him—
mel Gutes geben denen, die ihn bitten. b)

C 2 Und

a) Pſalm RXXVII, z7.

b) Matth. VII, IIL.



Und was iſt wohl das Beſte, was Gott  geben
kann, und alſo denen, die es verlangen, wirklich
und am liebſten giebt? Jſt es nicht ein gutes
Herz? iſt es nicht Frommigkeit nnd Rechtſchaf
fenheit? Alſo bitte Gott nur darum, mein
Sohn, ſo wird. er dir's geben, wenn du es ernſt
lich dabeh meyneſt, und hů dir ſelber, es zu er
Jangen, Muhe giebſt. Siche, das iß deine Hulfe!
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VUnd Aufmunttrungen? Ach! Aufmunterun
gen inein Lieber, Aufmunterungen  zum Guten
haſt du. ja ſo viela, als ſie wenige Kinder
eines Alters haben und gehabt haben. Erin
nere dich nur der unzahligen Wohlthaten, die dir
Gott von deiner erſten Kindheit an bis ietzt erwie
ſen hat. Zwor aahn vr virachon frun deine Mut
ter eine zartliche, gute Mutter die, wenn
ſie noch lebte, gewiß alles fur dein Beſtes gethan
haäite. Dieſe Mutter, ſage ich, nahm er dir, und
ſetzte dich. dadurch von dieier Seite.ſchon fruh in
einen verlaffenen, hulfsbedurftigen Zuſtand. Aber

er mußte es dennoch gut dabey meynen, ſonſt war
es ihm ja ein Geringes, ſie zu erhalten, und ihre
Tage, die er ſo bald verkurzte, uoch. zu verlangern.
Wenigſtens hat. er's doch doch- von einer andern
Seite gewiß gut mit dir gemeynt, mein Sohn.
Deun ließ er dir nicht, nöch bis jetzt, deinen Va—
ter? Gab er dir nicht eine eben ſo gute, treue Mut
ter wieder? Run, dafur danke ihm denn, mein
Sohn; und wenn du ihm aufrichtig dankſt, ſo
wirſt du ihn auch lieben; und wenn du ihn liebſt,

ſo
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ſo wirſt du dich auch beſtreben, ſeine Gebote zu

halten.
Denke ferner, mein Sohn, um dich zu dieſein

Danke zu erwecken, denk' auch an die manũigfal—
tigen Vorzuge, deren du dich in deinem bisherigen
Leben erfreueteſt. Denke zuerſt und vor allen gu
den Vorzug deiner Geburt. Daß du Eliern, chriſt
liche Eltern bekameſt; bie deine Erziehung nicht,
wie ſe fnaniche andert, vernachlaſſigtenz die dich,
wle du ſelbſt weißt, von Kindneit an, zu allem
Guten anführten, uud fur die Bedurfuiſſe deiner
Seele ſo gut, wie fur die deines Leibes, Sorge
trügen; wem haſt du das ſlzu danken? Und
wein verdanken wir, deine Eltern, den Sinn und
das Vermogen, ſo. fur dich zu ſoraen, und auch
das Gedeyhen zu unſern Bemuhungen? Ach, wem
auders, als dir allein, o Gott: Denn was hat—
ten wir, wir ſchwache Menſchen, ohne dich thun

tonnen? J
Und bu ſelbſt inin Sahn betrachte einmal. die

Anlagen und Fahigreiten die du haſt, ein nutzli—
cher und brauchbarer Menſch zu werden, wenn
du nur mit Ernſf, ſolches zu werden, dich be
fleißigſt. Betrachte ſie, dieſe deine Anlagen und
Fähigkeiten, und ſage: von wem haſt du dieſelben?

Von dir ſelbſt, oder von Gott? Und das ſollte
dir nicht Aufnunterung ſehn, dich dieſem Gotte
zu exgeben? Nicht Aufinunterung, ſtarke, drin
geübe Aufmunterung zur Fronmigkeit?

S Doch
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Doch die die ſtarkſte Auftnunterung dazu geben

dir wohl deine Schickſalel Du biſt noch ming,
mein Sohn, aber du haſt in dieſem jungen Leben
ſchon maunches erfahren, was dir ſelber der deut—
lichſte Beweis ſeyn rnußg duß Gott allein es war,
der uber dich und dein Leben wachte, der dich
mit Adlersflugeln vor dem Uebel beſchirmte, und
ſo manche Gefahr, in.die dein jugendlicher Leicht
ſinn dich ſturzte und ſturjen konnte, von dir ab
wandte. Dent hier beſonders an die große Ge

25fahr, die in der erſten Halfte beines jetzigen Al
ters a) dich bedrohte, dba du durch eine Unverſich-
tigkeit bei euren kindifchen Spirlen ſelbſt dem Tode

ach einem ſchmahlichen Tode! b) ſo nahe

wa
P 8 J uee J

y) Jn lichten Jahre.. 7 risute
l.“

Der Vorfall iſt eigentlich folgender: Bei einer un
vorſichtigen Spielerei mit ſeinem Bruder, haite er
einen neuen Pfennig, den dieſer eben in der Hand

hatte, in den Mund bekommen, woſelbſt er ihm ſo
gleich in den Hals hinabgleitete. Hier blieb er oben

üm Schlunde ſtecken, und nahin denſelben mit ſeinem
ganzen Umfänge ſo ein, daß dem Unglucklichen Obem

unb Gprache verging, und er ſich uns wir Eſtern
waren nicht zugegen geweſen kaum daruber zu per

ftaändigen im Stande war. Verlaſſen von aller Pie
rutgiſchen Hulfe, unternähm jch ſelbſt  Gott weiß

nit welchen Empfindungen! die gekahrijche Vpee

L t T  irt- ere vereeratton,



wareſt. Wer, wer war es, der durch den ge
ſtarkten Muth deines Vaters in der ſchrecklichſten
Verlegenheit damals dich rettete? Ach, wer war
es anders, als Er, der große Huter und Be
wahrer unſers Lebens, deſſen Auge uber den ge
ringſten Menſchen wie uber den kleinſten Wurm,
ſtets offen iſt! Wer war es anders, als Er,
der weiſeſte und wohlthatigſte Regierer aller Dinge,
und auch ſelbſt deſſen, was wir aus Unwiſſenheit
Zufall nennen, der erſt noch kurzlich die Umſtande
ſe furte und lenkte, daß eine der verheerendſten

Krank-

2 11
tation, fuhlte nach dem Pfennig, und war ſo gluck
 uſcch. ihn gleich oben vorzufinden, aber ſo feſt ſecken,

daß ich ihn, da er nicht zuruc wollie, imit Grewalt

in die Weite des Schlundes hinunterſtoßen mußte,
wodurch ich denn dar Niederſchlingen deſſelbar in

dem Magen beforderte. Mit Wehmuth zos ich den
bilutigen Finger aus dein Mrunde zuruck, denr der
ESchlund war durch ben gewaltſamen Druck verwun

det worden, aber! doch das Leben meines Kindeß da
durch gerettet. Das vvn ihm noch aufbewahrte Gelde
fuck wurde den folgenden Tag durch eine Putganz

 dwieder abgefubrt, war aber in dieſer kurzen Zeit ſchon
ganz vom Schleim angegangen, und ſo unkenntlich
geworden, wie er noch jetzt iſt. Wie leicht hatte es

allſo auch hitr noch durch ſeinen naturlichen Gift,
dem Kindr gefahrlich werden konnen.
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Kran kheiten e) gerade zu einer Zeit bey dir eintrer
ten mußte, wo ſie ſo wenig fur dich, wie fur deine
ſamtlüchen Geſchwiſter gefahrlich ward, und ihr
euch jetzt noch mehr, wie zuvor, eures Lebens freuen
konnen?

Jajz wer iſt es enblich geweſen, mein Sohn,
der jenzt, bey der dir brvorſteheuden großeß Lebensß
veraniderung, ſo fur dich geſorgt hat, daß deine

bauig e Entfernung von deinen Eltern fur deine
Gitttichkeit und Tugend dir nicht gefahrlich “wer
den kann, wenn du dich nicht ſelbſt dieſer Gefahr

ausſekjeſt; und daß du, wenn du uns verlat—
ſeſt, an dem Orte; wohin bu num gehen wirſt,
in deinen dortigen Verwandten und. Freunden auf
gewiſſe Weiſe deine Eltern wiedeifindeſt? Ach,
das hat Gott gethan! So ſprich hier vom Grnnde

dei

e) Es waren die Blattern. Binnen einer Zeit von
trey Wochen wurden alle meine acht Kinder damit
Ijefallen, und die meiſten davon bekamen ſie zugleich,

nberſkanden ſie aber alle glucklich. Die vorſichtige
Wehandlung derſelben und eine geſunde LeibesCon

ſtitution, verbunden mit der paſſendſten Jahrszeit,
Cim September und Anfange des Octohers,) half
ihnen ohne viele Medjcin; und nach ſechs Wochen war

Vle ganje gefahrliche Peride denn bei einigen war
ſie das wirklich zuruckgelegt. Sie haben ihre Bil
dung und Geſundheit bey dieſer Krankheit behalten,

und ſind zum Theil jetzt geſunder, als zuvor.
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deines Herzens, und beſtrebe dich, ihm durch Recht
ſchaffenheit und Tugend, und beſonders durch die
ſtrengſte Gewtſſenhaftigkeit in allen deinen Handlun
gen dafur auf eine thatige Art dankbar zu werden,

und dich durch nichts, durch keine, auch noch ſo
ſchmeichelhafte Verfuhrung boſer Menſchen von
dieſer geraden Bahn ableiten zu laſſen. Siehe,
ſo wird Gott mit dir ſeyn auf allen deinen Wegen,

und. deinem Thun und Vornehmen, was du ſo
mit ihm unternithinſt, zu deinem wahren Heile Ge

deyhen geben.
O mache, mein Sohn, inache uns, deinen

Elterun, die Freudi, dies iinmer von dir zu horen,
die wir ſo ſehr au deinem Wohl Theil nahmen.
Mache uns, ſage ich, die Freube, zu horen, daß

du ein guter und rechtſchaffener Menſch biſt, und
deinen Obliegenheiten getren nachkommſt. Das
wird Labſal ſeyn für ujnſre Seele, Erquickung

4ſuße ſanfte Erquuckung nach den vielen Laſten und
Sorgtgen, die wir auch von dir und um deinetwil—
len gehabt haben; und dir ſelbſt wird es, Gott, der
gnadige Belohner alles Guten, in Zeit und Ewig
keit dafur wohl gehen laſſen. Ja, bleibe fromm
und halte dich recht, ſo wird es dir zuletzt wohl

gehen.Und ſo knie denn hier nieder, daß wir darum

gemeinſchaftlich für dich pbeten:

H Herr, unſer Gott, der du der rechte
Vater biſt uber alles, was Kinder heißt, im

Him—

 S. die Pfaliiſche Kirchenordnung S. 153.
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Himmel und auf Erden! Wir vereinigen uns
im Gebete fur dieſen jungen Chriſten, der jetzt

ſeinen Taufbund erneuert, und ſich zu deinem
Dienſte freywillig verpflichtet hat. Er hat dich,
den einigen wahren Gott, und den, den du
geſandt haſt, Jeſum Chriſtum, kennen gelernt.
Er iſt davon überzeugt, daß du ihm an Jeſu
einen untruglichen Lehrer, einen vollkomme—
nen Seligmacher gegeben haſt; und er wuünſcht

herzlich, die ganze Kraft ſeiner Lehre und ſei
nes Heils zu ſeiner Beſſerung und Beruhigung
zu erfahren. O Gott, laß dir dieſe Wunſche
und Geſinnungen ſeines Herzens wohlgefallen,
und nimm ihn in deine und deines Sohnes Ge
meinſchaft auf! Er veryflichtet ſich, allen Sun
den und Laſtern zu entſagen, und deinen Ge—
ſetzen allezeit willig und freudig zu gehorchen.
Ach, ſegne ſeine Entſchließungen! Echenke ihnm
Muth und Kraft, fie zu erfüllen! Laß ihn die hei
ligen Verbindungen, in welche er jetzt mit dir
und mit deinem Sohne, unſerm Heilande, tritt,
nie vergeſſen; und wenn er zur Sunde, zum:
Leichtſinn, zur Verſaumung ſeiner Pflichten
verſucht wird, ſo muſſe das Andenken an dieſe
Stunde der feyerlichſten Handlung mit dir,
ſeine ganze Seele durchdringen, und ihm zum
Siege über alle Berſüchungen verhelfen!! Laß
ihn doch auf dem guten Wege, den er betre

ten
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ten hat, nie ſtille ſtehen, nie mube werden,
ſondern immer vorwarts eilen, immer nach
großerer Erkenntniß, nach ſtarkerer Ueberzeu—
gung, nach reinerer Tugend und Frommig
keit ſtreben. Lehre ihn ſelbſt nach deinem Wil

len leben, und die Vollbringung deſſelben fur
ſeine Seligkeit halten. Segne auch in dieſer Ab—
ſicht den Gebrauch des heiligen Abendmahls, zu
welchem er ſich auſchickt. Laß den Tag, da er zum
erſtenmale an deinrm Tiſche erſcheinet, und
da das Mahl deiner Liebe und der Liebe unſers
Erloſers genießen wird, einen Tag der from—
men Freude, der heiligſten Entſchließungen,
einen unvergeßlichen und ſtets fruchtbaren Tag
fur ihn ſeyn! Schenke ihm da ein reiches Maaß
deines Geiſtes, und ſtarke und bewahre ihn
zum ewigen Leben! Gieb, daß er, und Alle,
die zu dieſer Gemeine gehoren, die Ehre ihrer
Religion durch ein reines, heiliges Leben be
haupten, ünd ſich dadurch fahig und wurdig ma-
chen, dereinſt in die Geſellſchaft deiner voll—
kommenen Verehrer aufgenommen zu werden,
die ſich im Himmel verſammeln. Erhore uns
barmherziger Gott, durch Jeſum Chriſtum,
unſern Heiland. Amen! U. V.

Jch kann dich nicht von hier entlaſſen, mein
Sohn, ohne dich noch vorher beſonders zu ſegnen,

ehe
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ehr ich dir den allgeineinen Gegen miitheile.
Du weißt, wie ſehr mir deine ganze Wohl
fahrt am Herzen liegt, ſo gut, wie deinerſ Ge
ſchwiſter ihre. Jch habe das dir durch Pro
ben gezeigt, die du nicht: verkennen wirſt, ſo
bald du zu mehrerem Nachdenken-kommſt, und erſt
den ganzen Werth einer Erziehung, wie du ſie
mit deinen Geſchwiſtern gehabt, in der Erfahrung
wahruehmen wirſt Jgh ſegne dich alſo jetzt
mit dein Segen deiner ſterbenden Mutter, dereu
dü dich nicht mehr erinnern wirſt, ob du ihr aleich,
au meiner Hand; zum Grabe folgteſt. Nimm vich

doch“ ſd ſprach ſie es waren die letzten
Worte vor ihrem ganzlichen Hinſchiede, unmittel.
bar yor ihrem bald darauf, mit Darreichung ihrer
Hand, erfolgenden ſchaueslich-ftiuern, allgemeinen
Abſchiede; „nimm dich doch unſerer Kinder
an!“ Das wareſt du und dein Bruder, der
nachſte nach dir, ein vierteljahriger Saugling, und
dainals: ſchou lauge nicht mehr an der Mutterbruſt;
deun ſie ſtarb an der Autzehruug. Gie ſiund
mir unvergeßlich geblieben, dieſe Worte; uünd wie
ich ſie, in Gemeinſchaft mit deiner jetzigen Mm
ter, erfullt habe, das iſt dir bekannt; und Gott,
der. mein. Herz kennet, iſt mein Zeuge, mit wele.
chen Geſinnungen das von mir geſchehen iſt.

Mit eben dieſen Geſinnungen, wuuſche ich

ich.denn nun auch, und bitte Gott herzlich, daß
ditjenigtü, die von nun an meine Stelle bey dir
verireten werden, ſich deiner eben ſo annehmen

mo
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mogen, wie ich's that, Und ſie werhen es ge

wiß, daß bin ich von ihrer redlichen Denkungsart,
ſo weitich ſie kenne, feſt verſichert, wenn du dich
durch gewiſſenhafte Erfullung deiner, dir kuuftig,

wie uberhaupi, alſo auch beſonders gegen ſie, ob
liegen werdenden Pflichten, ihrer Liebe und Fur

ſerge werth machſt. An ſie ſchließ dich alſo kunf-
tig, als an deine tweyte Eltern, eben ſo fkindlich
und eben ſo zutraulich an, als du es bisher an
ünd thateſt. Ehrnt. ſie Uebe. ſte folge ih
nen, und ſey ihnen uberall gefallig, und beſtrebe
dich, wo du nur kannſt, ihnen auf alle Weiſe
Freude zu machen.

Siche, das iſt mein Segen, mein beſonde

rer Segen. Bleibe fromm, und halte dich recht,
ſo wird dir's gewiß wohlgehen.

Und ſo empfange denn, als ein nunmehr in
deinem Glauben beſtatigter, und den Erwachſe
nen zugezahlter Chriſt den Segen aller, wie ihn
der Herr giebt:

Der Herr ſegne dich, und behute dich!

Er ſtarke dich in deinen guten Vorſatzen,
helfe dir bey der Vollbrinqung derſelben, und
bewahre dich vor allen Verfuhrungen!

Der Herr erleuchte ſein Angeſicht uber dich,

nund ſehy dir gnadig!

En
14
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Er laſſe es dir an keinem Gute fehlen,

ſeiner Vaterhuld und Vateraufſicht!“ —J

Der Herr erhebe ſein Angeſicht auf dich,
und gebe dir Frieden!

Er nehme bich ſelbſt in ſein allmachtige
Beſchirmung, und lente alles, was dir:bet

2e

2

gesgnet, zu deinrm wahren Wohlergehen, ſin
Zeit und Ewigkeit. Anien?

ue 5 J  4—— JJ J

nund uberzeuge dich dadurch immer mehr von
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bey einigen des Verfaſſers eigenen
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 Du wieſeſt, Jefu, nicht die Kleinen,
Die dir die Eltern brachten, ab;

Erkanntſt auch Kinder fur die Deinen,
Und ſahſt voll Huld auf ſie herab!

Laßt, ſprachſt du, laſſet ſie zu mir,
Unpd. wißt, das Kimmelreich iſt ihr.

Dir ſey auch dieſes Kind empfohlen,

Dir, deſſen Treu unwandelbar!
i, Wir bringen's, wie du ſelbſt befohlen,

Dir in der heil'gen Taufe dar.

Ach ſegn' es, Vater, Sohn und Geiſt!
Wie une dein theures Wort verheißt.

Theuerſte Freunde!

90ir befinden uns zuſammen in der Religionsge
ſellſchaft der Chriſten, die wir die Gemeine nen—
nen, und wollen auch gegenwartiges Kind in
dieſe Gemeine aufnehmen. Wir kennen und
ſchatzen die großen Vortheile, die es bringt, wenn
man dieſer,Religion aufrichtig ergeben iſt, und
die Vorſchriften derſelben mit treuem, redlichem
Herzen ausubt. Solcher Vortheile wunſchten wir
auch diefes Kind theilhaft zu machen; und ich be
ſonders, als Vater, mogte gern, nach meiner

flicht, dazu beytragen, es ſo glucklich zu wiſſen,
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als es nach ſeiner vernuuftigen Natur, und ver
moge ſeiner hohern Beſtimmung, als Chriſt, wer
den kann.

Es iſt auch der ausdruckliche Befehl des gott
lichen Stifters unfrer. Religidn, auch die Kind—
lein zu ihm zu fuhren, oder ſie in ſeine Junger—
ſchaft aufnehſen zu laſſen, mit der beſtiinmten Ver
ſicherunu: daß auch dieſen das Reich Gottes; das

heißt: die reinere, hohere, nur allein durch Wahr
heit und Tugend zu erlangende und darauf ſich
grundende Gluckſeligkeit, io wie ſie Jeſus verheiſ

ſen hat, zugedacht ſey. Fur chriſtliche Eltern kann
es aiſo wohl keine großere Verbindlichkeit geben,

als die: ihre Kinder in dieſer ihrer Religion auf—
zuerziehen, ſie ſchon fruh dainit bekannt, und ſo
der herrlichtu Gluckfeligkeit „tzit welcher ſie ſo un
mittelbar fuhret, empfanglich zu machen. Dieſe
Verbindlichkeit wird ihnen aber noch un vieles
wichtiger werden, wenn ihre Kinder ſelbſt zu dieſer

Reiligion gleichſam eingeweihet, und ſchon in ihrem
zarteſten Alter durch die heiligen Bande derſelbeü
an ihre Eltern geknupft ſind. Daher hielt man
ẽs ſchon in den alteſten Zeiten des Chriſtenthums
beirdein Bekennern deſſelben fur gut und zweckmaßig,

auch die Kinder zu Mitgliedern ihrer Geſellſchaft
aufzunehmen, und ſie ſo in den Stand zu ſetzen, ſo
gleich von den fruheſten Jahren an in den erhabe
nen Grundfatzen deſſelben unterrichtet zu werden.

Die Feyerlichkeit nun, wodurch dieſe Auf—
nahine damals zu geſchehen pflegte, war die Taufe,

bievch: Jeſus ſelvſt, als einen ichon vor ihm bey
ahn—
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ahnlicher Gelegenheit üblichen Gebrauch, beybe—
halten, ja ſie ſogar ſeinen Jungern in Abſicht der—

jenigen, die .ſich auf ihre Predigt vom Juden oder
Heydeuthum zu ſeiner Religion wenden wurdeu,
nusdrucklich zu beobachten befohlen hat. Denn ſo
Jagt er deutlich, kurz vor ſeinem letzten Abſchiede
von denſelben, beym Evangeliſten Matthäus, Cap.
28, V. i820. „Mir iſt gegeben alle Gewalt
iin Hinimel und auf Erden. Darum gehet hin
„und lehret alle Volker.“ machet meine Lehre
allen Meuſchen, an allen Orten, wo ihr nur hin—
kominen werdet, bekannt; und wenn ſie ſolche an

gunelmen, ſich willig bezeigen werden, ſo nehmet
ſie feherlich unter ineine  Bekenner auf, „und tau
ffet ſie deshalb im Namen des Vaters, des Soh
„nes und des heiligen Geiſtes; und lehret ſie
nhalten alles, was ach euch befohlen habe.“

Es jiſt auch die Taufe, als eine korperliche
Reinigung mit Waſſer, ein uberaus paſſendes
Bild von der Reiniguug der Seele vom Boſen,
zu welcher ſich derjenige, der zu Jeſu Religion
ubergehet, anheiſchig macht. Jndem er namlich
getauft, das heißt: indem er, entweder mit ſei
nem ganzen Leibe ins Waſſer untergetaucht, oder
auch nur an dem vornchmſten Theile deſſelben,
dem Haupte, damit begoſſen oder beſprengt wird;
ſo legt er damit gleichſam alles ſundliche und Gott

mißfollige Weſen ganzlich von ſich ab, und verpflich
tet ſich.feyerlichſt, nach den Vorſchriften zu leben, wozu
die Religion Jeſu ihn verbindet, und dagegen alles
das gufs ernſtlichſte zu fliehen und zu verabſcheuen,
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was ihn auf irgend eine Weiſe davon ableitet, oder

den Verbindlichkeiten, die er hiemit ubernimmt,
entgegen iſt. Und indem die Beſprengung mit
Waſſer zu drehenmalen und darauf: nach Jeſu
Befehle im, das heißt:? auf den Namen des
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes
geſchiehet; ſo wird damit angedeutet, daß der
Chriſt, als Chriſt, Gott als den Vater, Sohn,
und heiligen Geiſt zu verehren habe; Gott, den
Schopfer und Herrn aller Dinge, als den allein
wahren Goit a) und als ſeinen und aller Men

ſchen liebreichen, barmherzigen Vater; Jeſum
Chriſtum, den eingebohrnen Sohn des Hochſten.
als ſeinen Erretter und Befreyer von aller Sunde
und allem damit verbundenen Elendez und den hei
ligen Geiſt, als ſeinen Beyſtand und Fuhrer zu
allem Guten. Und da das Kind ſelbſt dieſe Ver

vindlichkeiten einzugehen noch nicht fahig iſt; ſo uber
nehmen ſolche an ſeiner Statt die Gevattern, d. h.

diejenigen, die ſich als eigentliche Zeugen bey dieſer
Handlung gegenwariig befinden, in der ſichern
Vorausſetzung, daß daſſelbe, ſobald es ſeinen Ver-
ſtand werde gebrauchen, und die herrlichen Vor

guge dieſer Religion kennen gelernt haben, die—
ſelbe gewiß jeder andern Religion vorziehen, und

ſie freywillig, als die beſte und wohltharigſte von
allen, wie ſie es jedem Verrunftigen wirklich iſt,
erwahlen werde. Aut ſolche Weiſe geſchiehet denun
das, was durch die Taufe an dem Kinde vollzogen

wird,

2) Joh. XVII, 3.



wird, zu dieſes Kindes eigenem wahren Veſten,
und ſo mit ſeiner eigenen Einſtimmung, und wir,
Eltern, glauben fur deſſen wahre Wohlfahrt nicht
beſſer ſorgen zu konnen, als weun wir es gleich in
den erſten Tagen ſeines Lebens Gotte durch die
Taufe heiligen, und hiemit zugleich derjenigen Re
ligionsgemeinſchaſt, zu welcher wir uns ſelbſt be
kennen, einverleiben.

Das ſoll denn nun auch mit dieſem meinem
Kinde geſchehen, wenn wir Gott zuvor um ſeinen
Segen dazu werden angerufen haben:

O Gott, Vater im Himmel, von dem allein Heil
und Segen kommt? Heil und Segen von dir ſey auch
uber dieſem Kinde, das wir dir jetzt durch die Taufe heili
gen wollen. Du gabſt ihm das irdiſche Leben, und beſtimm

Hteſt es eben damit auch zu einem ewigen Leben, daß es
ſowohl in dem einen wie in dem andern glucklich ſeyn
ſolle. Aber glucklich, wahrhaftig glucklich kann es ſo

wenig in dieſem, wie in jenem Leben werden, ohne die
Religion Jeſu, deines Sohnes, zu welcher wir, ſeine
Eltern, uns bekennen. Darum wunſchen wir, und
was konnen wir wohl angelegentlichers wunſchen, als
das daß es ſich kunftig zu dieſer Religion auch bekenne,
und ſo mit uns zugleich des herrlichen Glucks theilhaft
werde, zu welchem wir durch dieſe.be gelangen lonnen.
O gieb denn, gutiger Gott, daß es vor allem dich,
als den einigen wahren Gott, ſeinen Vater, und Jeſum,
den du geiandt haſt, als ſeinen Erloſer erkennen lerne,
ſobald es zu dein Alter kommt, wo es dieier, wie jeder
andern, Erkenntniß fahig ſeyn wird. Und damit es
auf dieſen richtigen Weg zu ſeiner Gluckſeligkeit gefuh—
ret werde, ſo gieb uns, ieinen Eltern, die Gnade, daß
wir es fruhzeitig dazu anweiſen, und es an nichts fehlen
laſſen, wodurch es nicht nur zu einem nutzlichen Men—
ſchen, ſondern auch zu einem guten und frommen Chri—

ſten



ſten kann gebildet werden. Jſt es aber nicht dein Wille,
das wir ſelbſt dieſes wichtige Werk ubernehmen ſollen;
willſt du Einen oder den Andern von uns, noch ehe es
ſo weit kommt, ihm entnehmen'; o ſo beſeele dieſe
uünſere Freunde, die jetzo bei dieſer heiligen Handlung
Zeuge ſeyn wollen, mit dem Geiſte der edeln Menſchen—
liebe, die ſich der Verlaſſenen annimmt, und laß auch
ihnen dieſe Angelegenheit, die Sorge fur ſeine See
le, ihre wichtigſte Sorge ſeyn. Einſt aber fuhre
uns alle in deinem Himmel wieder zuſammen, damit
w'er uns unſers gemeinſchaftlichen Glücks, was wir ſo
hier auf Erden mit und fur einander geſchafft haben,
in Ewigkeit vor dir frenen mogen; durch Jeſum Chri
ſtum, unſern Herrn. Amen!“

Duuee——12IIII m eJ J J

Aurede an die Gevattern.
Sie wollen alſo jchzt. flür! dies Kinðb bit Burg

ſchaft ubernehmen, dafl es zur Aufuahme in die
chriſtliche Kirche auf das Jhnen deshalb vorzule
aende Bekenntniß des chriſtlichen Glaubens die
Taufe empfangen habe, und uns, ſeinen Eltern,
auch Jhrerſeits mit dazu behulflich ſeyn, daß
es in den achten Grundſatzen dieſes Glaubens, wo—
Bey es hauptſachlich auf ein, ſoviel moglich, von al
ler Sunde reines und tugendhaftes Leben angeſehen
iſt, mit aller Sorgfalt unterwieſen, und zu der
wahren chriſtlichen Tugend ſelbſt angefuhret werde!
Jſt das wurklich Jhr Wille?

Aniw. Ja.
Zaur gewiſſen Verſicherung davon, ſowohl fur

einen Jeden, dem daran gelegen iſt, dies zu wiſſen,
als auch dereinſt fur dies Kind ſelbſt, daß es durch

die
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die Taufe in Die chriſtliche Gemeine aufgenommen
worden, und daß Sie bey dieſer heiligen Handlung
als eigentliche Zeugen zugegen geweſen, erhalt das
Kind von Jhnen die Namen N. N. Sind ſie, da
mit zufrieden?

Antw. Ja.
So horen ſie denn nun den chriſtlichen Glau—

ben, ſo wie wir ihn gemeinſchaftlich bekennen, und
wie er in dem aewdhnlichen Glaubensbekenntniſſe
zuſanimen gefaßt iſt:

Jch glaube an Gott den Vater c.
Jch glaube am Jeſum Chriſtum 2c.

Jeh glaube an den heiligen Geiſt re.
Auf dieſen Glauben an Gott, den Vater, Sohn

und heiligen Geiſt, wie ihn uns Jeſus in ſeiner Reli
gion kennen gelehrt hat, ſoll alſo dies Kind jetzt ge
tauft werden. Sind Sie das mit mir einſtimmig?

Autw. Ja.
M. R. ich taufe dich 2c.

Der barmherzige Gott, der dich hiemit zu ſei—
nem Kinde aufgenommen hat, erhalte dich in ſei—
ner Gnade und ſtehe dir mit ſeinem Geiſte kraftig
beh, dereinſt die Pflichten des Chriſtenthums treu
zu erfullen, damit du auch der Seliagkeiten deſſel—
ben wurdig und theilhaft werden mogeſt, durch Je
ſunn Chriſtum, unſern Herrn. Amen!

Oddttes vaterlicher, beſter Segen ſey mit dir,und ruhe auf dir, bis in Ewigkeit. Amen!

So hatien wir deun, wir Eltern, was
dieſes Kind betrifft, unſere Obliegenheiten ge
gen daſſelbe in ſo wejt erfullt, und werden ſie, mit

Got
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Gottes Hulfe, ferner erfullen. Und Gie, meine
Theuerſten, werden, nach dem gutigen Verſprechen,
was Sie hier in der Gegenwart Gottes gethan ha
ben, uns dabey mit Jhrem Rathe unterſtutzen, des
Kindes, wenn es einmal nothig ſeyn ſollte, ſich an
unſrer Statt annehmen, und beſonders fur ſeine
Erziehung zu einem guten, rechtſchaffenen Chriſten,

alle Sorge tragen.Gott aber, deſſen Wille es iſt, wenn ſeine zur
Gluckſeligkeit beſtimmte Menſchen durch Wahrheit
und Tugend, ſo wie ſie Jeſus gelehret hat, und alſo
durch ſeine Religion, immer mehr aufgeklart und
gebeſſert, und ſo ihrer erhabenen Beſtimmung na
her gebracht werden, wolle alle darauf abzielende
Bemuhungen, und alſo auch die unſrigen fur dies
Kind, aufs beſte geſegnet ſeyn laſſen, um Jeſu
Chriſti willen. Amen!

Seine Gnade, und aller damit verbundene
zeitliche und ewige Segen ſey mit uns allen. Amen!

Berichtigungen.“
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